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Ein Sommer mit Höhen und Tiefen  
			   Schule macht Schule Newsletter September 2019

Liebe Unterstützer/innen, liebe Freundinnen und Freunde der Medical Centre School in Jharkot, liebe Schüler/innen, Eltern und Lehrer/
innen des Musischen Gymnasiums,
ein Arbeitsplatz über den Wolken: nach sechs Wochen in Nepal sitzen wir nun im Flugzeug von Kathmandu nach Wien, lassen diese Zeit 
Revue passieren und beginnen diesen Bericht für Sie zu schreiben. Wir haben die neuen Kinder kennengelernt, Fortschritte und Probleme 
besprochen, es gab anstrengende Stunden und beglückende, und oft beides gleichzeitig.
 
Diesmal zu lesen:

1)	 Vom Pflanzensammeln und Zubereiten von Medizin... 

Obwohl für uns die Kinder und die Schulbildung im Vordergrund stehen, 
gewinnt der zweite Auftrag des Projek-
tes – das Traditional Medical Centre, die 
Bewahrung und Pflege der traditionellen 
tibetischen Heilkunde – zunehmend an 
Bedeutung.
Zweimal waren wir beim Sammeln von 
Heilpflanzen dabei. Die Kinder packen 
mit an. Die Größeren sind stolz, ganze 
Säcke voll blauer Blüten oder sich rosa 
verfärbender Wurzeln vorzuweisen (wir 
konnten uns die tibetischen Namen der 
Pflanzen nicht merken!). Die Kleinen sind 
mit dabei, spielen im steilen Gelände und 
bekommen ihren ersten Sammelauftrag.
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Heilkräuter sammeln bei Lhadup auf der 
Höhe Jharkots (rechts oben),  

 
oder hoch über dem Ort auf über 4000m – 

das ist wirklich anstrengend (rechts)
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Die Köchinnen Deumaya und Sita sind seit fünf Uhr morgens auf den Beinen 
- sie haben ein Picknick mit warmen Speisen (und Kaffee!) für 30 Kinder und 
Erwachsene vorbereitet und mitgeschleppt – es schmeckt phantastisch. 

Am nächsten Tag wird die Heilpflanzen-Ausbeute gewa-
schen und zum Trocknen im Klosterhof ausgelegt, später 
dann im Mörser zerkleinert und im jüngst angeschafften 
elektrischen Crusher gemahlen. Wer auch immer gerade 
Zeit hat, legt mit Hand an: unser Amchi (Arzt für traditionelle 
tibetische Medizin) und sein Assistent Anjam; die Köchin-
nen – auch die vom Kloster – und die Mönche; Projektlei-
terin Tsedol, die Volunteers, die Kinder... Manchmal hocken 
da 15, 20 Menschen im Hof, arbeiten Hand in Hand bis es 
zu dunkel wird, scherzen, lachen. 
 

2)	 ...und von vielen Patientinnen und Patienten

Wofür so viel Medizin gebraucht wird? Amchi Tenzin Rigdol, der auch als buddhi-
stischer Mönch ordiniert ist, arbeitet mittlerweile seit guten zwei Jahren bei uns. 
Die Zahl der Patient/innen hat sich in dieser Zeit nahezu verzehnfacht (siehe 
Abschnitt 7). Sie kommen von weither, und egal wo man in der Region nach ihm 
fragt: jeder weiß seinen Namen, jede kennt Menschen, denen er geholfen hat.

Einmal wöchentlich wandern der Amchi, sein As-
sistent Anjam und eins der großen Kinder schwer 
bepackt mit häufig benötigter Medizin, Blutdruck-
messer sowie Patientenmappe in eins der um-
liegenden Dörfer und halten dort Ordination. Die 
Konsultation des Amchi ist für alle gratis. Die 
Heilpräparate werden zu geringen Kosten abgege-
ben, und arg arme Leute bekommen auch diese 
kostenlos. Viele Patient/innen spenden großzügig 
– oft auch in Form von Obst, Eiern, Getreide. Das 
wandert dann zu aller Wohl in die Projekt-Küche. 

nach oben >>

Nach dem Essen haben die Kinder haben wieder Energie zum Toben und Tanzen!

So tolles Trocknungswetter gibt es im Sommer selten – eigent-
lich ist ja Monsunzeit...

Rechts oben: Wartende im Klosterhof: An starken  
Tagen suchen bis zu 40 Patienten den Amchi auf. 

 
Unten: Mobile Ordination im Nachbardorf Kinga.  

Tsering Yangdon darf die Apotheke betreuen, der Amchi 
tastet die Pulse einer Patientin als Basis seiner Diagnose
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Unseren neuen Mitarbeiter Anjam verdanken wir dem An-
sturm der vielen Patient/innen: Die Arbeit war für den Amchi 
allein nicht mehr zu schaffen. Anjam, ein vor Energie sprü-
hender junger Mann aus dem tibetischen Flüchtlingscamp 
Jampaling hat vor kurzem die Matura in der SOS Hermann 
Gmeiner Schule in Pokhara abgelegt und ist nun im Projekt 
angestellt. 
Neben seinen Aufgaben bei der Zubereitung und Ausgabe 
von Medizin ist er als Übersetzer wichtig: zusätzlich zum 
Tibetischen spricht er ausgezeichnet Nepali und Englisch, 
was dem Amchi die Verständigung mit westlichen Patient/
innen oder nepalesischen aus anderen Regionen erleich-
tert. (Oh, und Anjam ist wie ein großer Bruder für die Kin-
der. Er schläft im Bubenzimmer, sodass es nun dort auch 
nachts eine Betreuungsperson gibt).

3)	 Der kleine Bipal

Das ging unerwartet schnell: im letzten Newsletter haben 
wir sieben Kinder/Jugendliche vorgestellt, die noch keine 
Paten hatten bzw. deren Paten sie nicht mehr weiter unter-
stützen können. Die drei Mädchen, die in weiterführende 
Schulen gehen bzw. die Amchi-Ausbildung machen, sind 
bereits versorgt! Und auch die kleinen Buben Tsering Dawa 
und Karma Tarchin dürfen sich schon auf den ersten Brief 
ihrer Paten freuen.
Dickyi Dolkar und Choedup warten noch auf Paten. Und 
nun kam der achtjährige Bipal dazu, Kind eines Zimmer-
mädchens aus Kagbeni, das für drei Kinder zu sorgen hat. 

„Do you mind he is not Mustangi, but Nepali?“ hatte uns Tsedol gefragt – 
damit ist gemeint, dass er nicht aus den Bergen kommt, sondern aus dem 
Tiefland, Hindu ist und nicht Buddhist wie die anderen Kinder, seine Mutter-
sprache Nepali ist und nicht Tibetisch. No, we don’t mind! 
Der Junge hat aufgrund der Lebenssituation seiner Mutter häufig die Schule 
wechseln müssen und war zuletzt in der 3. Klasse einer Dorfschule; dort war 
das Niveau so niedrig, dass erst noch beobachtet wird, ob er bei uns gleich 
mitten in der 1. Klasse einsteigen kann oder erst noch ein paar Monate Vor-
schule braucht. Wir waren dabei, als die Mutter Bipal ins Internat brachte und 
sich verabschiedete – er weinte bitterlich. Lange dauerte das nicht: einige 
der anderen Buben nahmen sich seiner an, luden ihn zum Spielen ein. Und 
inzwischen haben wir Nachricht, dass er sich gut eingelebt hat!

 

4)	 Schwestern per Dekret

Wie löst man das Dilemma, zu viele kleine Kinder betreuen zu sollen, die noch recht unselbstständig sind, 
wenn man nicht genug Mitarbeiter/innen hat? Fünf UKG-Kinder (UKG=Upper Kindergarten, Vorschule) ge-
hören jetzt zur Internatsfamilie! 
Nun, Internatsleiterin Tsedol versorgte die Kleinen mit „Schwestern“: jedes der ganz jungen Kinder wird von 
einem der älteren Mädchen auf dem durchaus gefährlichen Schulweg betreut, die Schwester kümmert sich, 
wenn das „Geschwisterchen“ unglücklich ist oder seine Jacke nicht findet, sie hilft beim Briefeschreiben und 
beim Lernen. Und das Bett wird auch miteinander geteilt...

Shanti begleitet ihren kleinen „Bruder“ Karma Tarchin zurück ins Internat – er hat nachmittags schulfrei
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Anjam bewährt sich auch als Hausfriseur – hier bekommt Pema Tsering einen neu-
en schicken Haarschnitt – und als Helfer in der Bastelstunde...

Hier ist Bipal, der Bub mit der grünen Jacke, noch ein wenig  
unsicher – inzwischen hat sich das schon geändert

... auch Dickiy Dolkar und Choedup wären glücklich, bald Paten zu bekommen
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5)	 Offenes Problem: Die holprige Partnerschaft mit der 
öffentlichen Schule

Ein wesentliches Problem wollten wir bei dieser Reise anpacken – eine Lö-
sung ist uns nur ansatzweise gelungen. Seit Ende 2014 gibt es eine Verein-
barung zwischen der öffentlichen Schule und der Medical Centre School in 
Jharkot: der Unterricht für Dorfkinder und Projektkinder wird gemeinsam ge-
halten, die Zusammenarbeit erfolgt auf Augenhöhe zu beiderseitigem Vorteil.
Nun, das mit dem gemeinsamen Unterrichten sah immer häufiger so aus, 
dass zwei Drittel des Unterrichts von Projektseite geleistet wurden, weil die 
öffentliche Seite zu wenig Lehrkräfte stellte bzw. diese beurlaubte oder ver-
setzte, ohne für Ersatz zu sorgen. Seit 2015 gab es vier Direktorenwechsel 
und 17 Lehrerwechsel (bei vier Planstellen!). Das mit der Augenhöhe klappte 
auch immer weniger: Entscheidungen wurden nicht kollegial getroffen, son-
dern diktiert. Und die schulischen Leistungen der Projektkinder begannen zu 
leiden.
Also die Notbremse ziehen! 
In zwei Sitzungen mit dem Gaunpalika (Bezirkshauptmann), dessen ober-
stem Schulbeamten und unserem nepalesischen Projektteam wollten wir 
eine radikale Veränderung der Situation erreichen. Absichern wollten wir dies 
durch die Erlangung einer Lizenz für eine eigene öffentlich-rechtlichen Schu-
le. Damit sind wir (noch) nicht durchgekommen. Auf Drängen des Gaunpalika 
und auf sein Versprechen größtmöglicher Unterstützung hin haben wir eine 
Probezeit von sechs Monaten vereinbart, in der wichtige Schritte in Richtung 
einer qualitätsvollen gemeinsamen Schule erfolgen müssen – besonders die 
Entsendung qualifizierteren und engagierteren Lehrpersonals auf der staatli-
chen Seite, eine bessere Kontrolle und eine gedeihlichere Zusammenarbeit. 
Wenn das nicht klappt, steht die Auflösung der Kooperation im Raum.
(Hier ein großer Dank an Basanta Subedi, Freund und Berater des Projektes aus Pokhara, der uns bei den Verhandlungen zur Seite ge-
standen ist)

6)	 Aufgabe für abenteuerlustige Engagierte: Freie Plätze für Volontäre!

Dass die Projektkinder (trotz der eben 
geschilderten Situation) auf Englisch 
nicht nur buchstabieren können, son-
dern sich auch zu sprechen trauen und 
sich ausdrücken können, ist unseren 
Delegates (Volontären) zu verdanken. 
Nahezu lückenlos sind seit über zehn 
Jahren ein bis zwei Delegates für den 
Englischunterricht verantwortlich. Sie 
spielen auch mit den Kindern und je 
nach persönlichen Neigungen treiben 
sie Sport mit ihnen, basteln, malen, ent-
wickeln kleine Theaterstücke... 
Jetzt gerade sind Inge (61, aus Deutsch-
land) und Jeroen (19, aus Salzburg) in 
Jharkot. Abgelöst werden sie von Klara 
und Arianna, zwei Maturantinnen des 
Musischen Gymnasiums, und in der 
Winterschule wird Sonja ihre Aufgaben 
übernehmen. Sie könnte im Jänner und 
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Oben: Das Schulkomitee von Jharkot diskutiert die Situation
Unten: Das Verhandlungsteam lächelt – ob zurecht, wird sich 

erst weisen

Inge und Jeroen in Klasse 2. Sie haben 
die Kinder aufgeteilt, weil der Lernstand 
von Government- und Projektkindern zu 
unterschiedliich ist, um sie mit demselben 
Programm fördern zu können.
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Februar gut eine Partnerin/einen Partner gebrauchen. Ab Mitte April sind dann beide Stel-
len frei – eine Chance für Personen, die mindestens sechs Wochen in einem familiären 
Projekt mit Kindern hoch im Himalaya leben, arbeiten, spielen, Spannendes erfahren, Zu-
kunft mitgestalten möchten.
Erfahrungen im Umgang mit Kindern und Jugendlichen sind von Vorteil, Englisch auf Ma-
turaniveau (B2) ist erforderlich. Schule macht Schule verlangt selbstverständlich kein Geld 
für die Vermittlung und Betreuung der Freiwilligen. 
Bitte teilen Sie diese Nachricht mit möglichst vielen Menschen, die in Frage kommen oder 
jemanden kennen könnten, der in Frage kommt!
Wer Interesse hat: bitte an team@schule-macht-schule.at mailen, sich kurz vorstellen. Wir 
schreiben sofort zurück! 

7)	 Keine Nebensache: die Projektabrechnung 2018

Unser Team in Nepal schickt uns vierteljährlich eine minutiöse Kostenaufstel-
lung, in der die einzelnen Posten von Gehältern bis hin zu Bleistiften und Hüh-
nereiern genau verzeichnet sind. Wir überprüfen diese Angaben auf Plausibili-
tät. Vor Ort sehen wir die Rechnungen stichprobenweise durch und diskutieren 
die Kostenentwicklung mit den Projektverantwortlichen Mohan und Tsedol – 
auch heuer. Der Vergleich von 2018 mit dem Vorjahr sieht so aus: 
Die Gesamtkosten für das Projekt in Jharkot stiegen von 3.251.610 NPR 
(Nepalesischen Rupien) im Jahr 2017 auf 4.215.206 NPR für 2018, etwa 
34.000 Euro, eine Steigerung um 30%. Knapp die Hälfte davon wurde durch 
die erhöhten Einnahmen aus der Amchi-Klinik ausgeglichen – bleibt ein er-
höhter Kostenaufwand für Schule macht Schule von 16%. 

•	 Die Steigerung der Verbraucherpreise in Nepal betrug ca. 4,5%. 
Weitere Gründe für die Kostensteigerung: Erhöhte Personalkosten (+ 
26% gegenüber 2017) – wir haben 2018 die geringeren Gehälter sehr deutlich angehoben. 
Dazu kam eine Neudefinition der Aufgaben von Tsedol und ihre Ernennung zur internen 
Projektleiterin, die mit einer finanziellen Aufwertung verbunden wurde (die Monatsver-
dienste netto lagen damit zwischen 65 und 180 €, zuzüglich Kost und Logis sowie 
Fahrt- und Gesundheitskosten)  

•	 Für die Amchi-Klinik wurde ein erheblicher Vorrat an Heilpflanzen und -präpara-
ten erworben, die in unserer Region nicht zu finden sind bzw. deren Herstellung mit 
unseren Mitteln nicht möglich ist. Die Maschine zum Pulverisieren der getrockneten 
Pflanzen wurde beschafft und eine elektronische Waage gekauft. 
Im Vergleich zu 2016 – vor Amchi Tenzin Rigdol – sind die Gesamtausgaben für die Klinik um das 3,5-fa-
che gestiegen, das Einkommen aus der Klinik um das 7-fache. Die Zahl behandelter Patienten stieg um das 
10-fache.

•	 Die Miete für das Winterschulquartier war um 21% höher. 
Erfreulich: Der Eigenbeitrag des Projektes zu den Gesamtkosten wurde 
von 9% 2017 auf 19% 2018 gesteigert! 
Wie das ging? Wieder haben Kinder und Betreuer/innen durch den gemein-
sam gepflegten Gemüsegarten die Ausgaben für Ernährung niedrig gehalten, 
und der Einsatz unseres Amchi hat ebenfalls die Kassen für das Projekt ge-
füllt. Dazu kamen Lebensmittelspenden der Eltern.  
Soweit also die Kostenentwicklung für das Kernprojekt in Jharkot. Außerdem 
ermöglichte Schule macht Schule im Jahr 2018 neun Kindern, die aus Jhar-
kot bereits „hinausgewachsen“ sind, die weitere Schul- bzw. Berufs-
bildung. Für diese Kinder wurden zusätzliche 641.158 NPR benötigt – etwa 
5000.- Euro.
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Oben: Jede einzelne Ausgabe wird penibel dokumentiert und belegt
Links:  
Auch das Ergebnis der Heilpflanzensammlung in Lhadup hat mit unserer Jahresbilanz 
zu tun: nicht nur mit der finanziellen...

Auch in der Freizeitgestaltung sind die Delegates gefragt – was immer sie an Aktivitäten mitbringen

mailto:team%40schule-macht-schule.at?subject=
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Ein besonderes Dankeschön und eine Bitte an alle

Dass Schule macht Schule die ständig wachsenden Aufgaben bewältigen kann, liegt auch an unseren treuen Partnern vom Förderver-
ein Freundeskreis Jharkot-Projekt e.V. in Steinheim – euch und der Lotte von Süßkind Stiftung gilt unser besonderer Dank!
Und natürlich wie immer unseren Leser/innen: Im Namen der Kinder und aller im Projekt beschäftigten Menschen danken wir herzlich für 
Ihr/euer Interesse und alle Unterstützung. Bitte nutzt unser Spendenkonto, wenn ihr unsere Arbeit sinnvoll findet. Ein Dauerauftrag über 10 
Euro monatlich wäre z.B. bereits eine spürbare Hilfe!
Mit herzlichen Grüßen

Anhang: Ngawang Tsering  
– eine Erfolgsgeschichte 

 
Wenn man sich die strapaziöse Fahrt ersparen möchte, 
die auf rumpeligen, von Erdrutschen verlegten Straßen 
aus den Bergen zurück nach Pokhara führt, kann man 
in Jomsom auf 2700m übernachten und hoffen, dass am 
nächsten Tag vor 10 Uhr morgens die Wolken gnädig sind 
und Kleinflugzeuge starten können – danach fängt der bö-
ige Wind an, der das Fliegen im engen Kali Gandaki-Tal zu 
gefährlich macht.
Wir haben uns also abends in Jomsom in unserem klei-
nen Stammhotel eingemietet und Flugtickets reserviert. 
Da kam ein Anruf unseres ehemaligen Schülers Ngawang 
Tsering: Er sei im Nachbarort Marpha und würde uns ger-
ne besuchen kommen. Eine Stunde später ist er dann da, 
über die Staubstraße mit dem Motorrad, und nimmt die 
Einladung zum Abendessen gerne an.
Wir schwelgen in Erinnerungen... Als wir 2008 zum ersten 
Mal in Jharkot waren, war Ngawang Tsering 9 Jahre alt, 
ein aufgeweckter und charmanter Junge aus dem Dorf 
Phaylak, der einen ganz schön um den Finger wickeln 
konnte. Er war geschickt beim Zeichnen und Malen, und 
als dann sein Freund Sonam Wangdu 2012 in Kathmandu 
mit der Ausbildung zum Tangka-Maler begann, unterstützt 
von unseren polnischen Partnern von Schoolsfaraway.org, 
folgte ihm der 14-Jährige ein Jahr später nach. 
Nun ist er 20 Jahre alt, hat seine Ausbildung abgeschlos-
sen und verdient seinen Lebensunterhalt als Maler und 
Restaurator. Seit drei Monaten ist er in Marpha beschäftigt, 
wo er mit einem sechsköpfigen Team von Künstlerkollegen 
Wandmalereien für den Tempel im nahegelegenen Chairo 
anfertigt, das alte Kultbild restauriert. Keine Frage, Nga-
wang Tsering hat seinen Platz gefunden!

nach oben >>
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2008 unterrichten wir erstmals in Nepal. Der 
9-jährige Ngawang vertieft sich in die Aufga-
be, eine Buddhadarstellung in der Gompa 
von Jharkot zu kopieren.

2013, am Beginn seiner Ausbildung 
zum Tangka-Maler, zeigt uns Ngawang 
die Skizzenbücher, in denen er nach 
strengen Regeln die traditionelle Ma-
lerei übt.

Ngawang Tsering im heurigen Sommer im Tempel von Chairo mit der Statue des 
Padmasambhava, die er neu gefasst hat.
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